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E-IN „eIngefrorener KOnTII  D

-IN Konzept mIT Problemen UNd hancen

ährend der Tagung 9y  kraine Die TINOdOXeEe Kırche VOT eiInNnem
Schisma?“ ang Februar 2020 wurde MmMenriac versucht, den Konflikt

die Orthodoxie 1n der aıne als e1nen „eingefrorenen Konflikt“
beschreiben Georgil] Kovalenko die Situation In der aıne
fang 2020 e1nen „stabilen ungelösten Konflikt“.‘ Der Begriff 1st der Politik-
wIissenschaft entliehen, und immer, WEeNnN e1nN Konzept ber die Grenzen
VOTN Disziplinen hinweg verwendet wird, besonderer OFrSICc
JTatsächlic wird Tur mehrere ungelöste ONTMKTEe aufT dem lerritorium der
ehemaligen Sowjetunion und miıt e1ner Schlüsselrolle der Russischen FOöde
ratiıon VOTN „eingefrorenen Konflikten gesprochen. Und 1n allen en
(Iransnistrien, Abchasien, Berg-Karabachz) lassen sich beac  1C Paralle
len ZUT Situation In der kraine, der STIUukraıne und der 1NSe
Krim, Iinden Aber 1st dies ausreichend, das Konzept auch Tur den
kıirchlichen Konflikt 1enstbar machen? Ich möchte argumentieren, dass

schwerwiegende Gründe S1ibt, dies nicht Lun, allerdings dennoch
hilfreich sSenmın kann, aufT der UuC ach Lösungen des Kiırchen-Konflikts aufT
die kErkenntnisse der Politikwissenschaften chauen

ES Sind VOT allem ZWE1 zentrale Gründe, der Konftlikt den
Orthodoxen Kırchen nicht als eingefrorener Konflikt bezeichnen IST.
/Zum e1nen 1st dieser Konflikt nicht eingefroren, Ondern Uberaus „neiß“
uch ach ber einem Jahr der ründung der (Orthodoxen Kıirche der
kraine versuchen alle beteiligten Seiten miıt verschiedensten Mitteln, ihr
ec und ihre (Deutungs-)Hoheit durchzusetzen und die eweils andere
Seite Tur den Konflikt verantwortlich machen EiNn Walfenstillstand, WIEe

Georgi} Kovalenko I IpaBocNaBHl KDalHM CTAÖLILHO HeEPO3B A3AHMN KOHCDIIKT
(0), http://kovalenkogeorge.blogspot.com/. 0/02/blog-post.html (aufgeru-
len )
Vel. Sabine Fischer (Heg  S_ 1C eingefroren! DIie ungelösten ONnilıkie ITransnistrien,
Abchasien, Siudossetien und Berg-Karabach 1ImM _ichte der Krise die Ukraine, SWR, Juli
201 O, www.swD-berlin.org/fileadmin/contents/products/studien/ 20 3_Ihs.pdf (auf-
erufen }
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Während der Tagung „Ukraine: Die Orthodoxe Kirche vor einem
Schisma?“ Anfang Februar 2020 wurde mehrfach versucht, den Konflikt
um die Orthodoxie in der Ukraine als einen „eingefrorenen Konflikt“ zu
beschreiben. Georgij Kovalenko nannte die Situation in der Ukraine An-
fang 2020 einen „stabilen ungelösten Konflikt“.1 Der Begriff ist der Politik-
wissenschaft entliehen, und immer, wenn ein Konzept über die Grenzen
von Disziplinen hinweg verwendet wird, bedarf es besonderer Vorsicht.
Tatsächlich wird für mehrere ungelöste Konflikte auf dem Territorium der
ehemaligen Sowjetunion und mit einer Schlüsselrolle der Russischen Föde-
ration von „eingefrorenen Konflikten“ gesprochen. Und in allen Fällen
(Transnistrien, Abchasien, Berg-Karabach2) lassen sich beachtliche Paralle-
len zur Situation in der Ukraine, d.h. der Ostukraine und der Halbinsel
Krim, finden. Aber ist dies ausreichend, um das Konzept auch für den
kirchlichen Konflikt dienstbar zu machen? Ich möchte argumentieren, dass
es schwerwiegende Gründe gibt, dies nicht zu tun, es allerdings dennoch
hilfreich sein kann, auf der Suche nach Lösungen des Kirchen-Konflikts auf
die Erkenntnisse der Politikwissenschaften zu schauen.

Es sind vor allem zwei zentrale Gründe, warum der Konflikt unter den
orthodoxen Kirchen nicht als eingefrorener Konflikt zu bezeichnen ist.
Zum einen ist dieser Konflikt nicht eingefroren, sondern überaus „heiß“.
Auch nach über einem Jahr der Gründung der Orthodoxen Kirche der
Ukraine versuchen alle beteiligten Seiten mit verschiedensten Mitteln, ihr
Recht und ihre (Deutungs-)Hoheit durchzusetzen und die jeweils andere
Seite für den Konflikt verantwortlich zu machen. Ein Waffenstillstand, wie

Ein „eingefrorener Konflikt“?

Ein Konzept mit Problemen und Chancen

1 Georgij Kovalenko: Православні церкви України: стабільно нерозв’язаний конфлікт
(04.02.2020), http://kovalenkogeorge.blogspot.com/2020/02/blog-post.html (aufgeru-
fen am 08.05.2020).

2 Vgl. Sabine Fischer (Hg.): Nicht eingefroren! Die ungelösten Konflikte um Transnistrien,
Abchasien, Südossetien und Berg-Karabach im Lichte der Krise um die Ukraine, SWP, Juli
2016, www.swp-berlin.org/fileadmin/contents/products/studien/2016S13_fhs.pdf (auf -
gerufen am 08.05.2020).
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ihn die anglıge Interpretation als Minimal-Voraussetzung Tur e1nen „eINge-
Torenen Konflikt“ vorsieht, 1st nicht beobachten Das Silt 1M Übrigen
auch Tur den politischen rieg zwischen UuSSIan: und der Ukraine, be1l
dem ach WIE VOT Tast täglich Menschen ihr en verlieren.

EIin zweiılter run aufT das Konzept des „eingefrorenen OnfTlikts“
Kirchenfragen verzichten, ware die JTatsache, dass die Kirchen selhst 1 -
InerTr wieder betonen, nicht ach „weltlichen“ Konzepten WET-
den wollen Die Art und Weise, WIEe Kiırchen ihre ONTIlkKTe analysieren
und Ösen, Orlentiert sich erklärtermaßen anderen Kichtlinien, die poli
tische Logiken VOTN aC Strategie und Wirtschaftlichkeit überschreiten
Inwieweit dieser Anspruch tatsächlic zutrifft, 1st anderer Stelle dis
kutieren, allerdings wIird VOT diesem Hintergrun die wendung e1Nes
komplexen Konzeptes WIE des eingefrorenen ONMKTS Iragwürdig.

ASS Iheolog“innen dennoch versuchen, den Konflikt die ukralnı-
sche Orthodoxie mi1t diesem politischen Konzept erfassen und analy:
sıeren, deutet allerdings auch auf ihre theologische Hilflosigkeit angesichts
der schmerzvollen Situation hin ES 1st damıit USdruc e1ner fortgesetzten
UuC ach Lösungen und Deutungen, auch JjJense1ts theologischer Paradig
nNe  5 Was a1SO könnte das Konzept des „eingefrorenen OnTlikts“ ZU Ver-
ständnıis des ONMNKTS und seinen möglichen Perspektiven beitragen? re1l
Aspekte scheinen besonders inspirierend.

Waffenstillstand
Wie bereits erwähnnt, stellt der Waflftfenstillstan e1nen zentralen Faktor

eingefrorener ONTıkte dar. Eerst WE die en schweigen, die Fronten
auseinandergeführt wurden und keiner mehr Angst das eigene en
Oder die eigene Ur haben INUSS, 1st der Konflikt „geiroren“”, stabılisiert
In SEINeEeTr Ungelösthei und Gespräche ber Lösungen können beginnen.
Was könnte das Tur den kıirchlichen Kontext bedeuten? Ist das Bild ber-
aup übertragbar aufT die Kirchen, die Ja zumindest nicht miıt tödlichen
en äampfen?

/Zum e1nen kann beobachtet werden, WIE die rage der eucharıistischen
£eMe1NSC bereits ang des ONMKTS 1M Herbst 2018 e1inem
Instrument wurde, (Grenzen In dem Konftlikt ziehen. Die zwischen
Kiırchen und einzelnen Bistumern DIS heute abgebrochene Kommunionge-
meinschaft 1st e1nNe 1M theologischen Sinne STAaUSAME WaflTe (und e1nNe Per-
Version ihres theologischen Sinngehalts), die nlıch WIE 1n ewalineten
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ihn die gängige Interpretation als Minimal-Voraussetzung für einen „einge-
frorenen Konflikt“ vorsieht, ist nicht zu beobachten. Das gilt im Übrigen
auch für den politischen Krieg zwischen Russland und der Ukraine, bei
dem nach wie vor fast täglich Menschen ihr Leben verlieren.

Ein zweiter Grund, auf das Konzept des „eingefrorenen Konflikts“ in
Kirchenfragen zu verzichten, wäre die Tatsache, dass die Kirchen selbst im-
mer wieder betonen, nicht nach „weltlichen“ Konzepten gemessen wer-
den zu wollen. Die Art und Weise, wie Kirchen ihre Konflikte analysieren
und lösen, orientiert sich erklärtermaßen an anderen Richtlinien, die poli-
tische Logiken von Macht, Strategie und Wirtschaftlichkeit überschreiten.
Inwieweit dieser Anspruch tatsächlich zutrifft, ist an anderer Stelle zu dis-
kutieren, allerdings wird vor diesem Hintergrund die Anwendung eines so
komplexen Konzeptes wie des eingefrorenen Konflikts fragwürdig.

Dass Theolog*innen dennoch versuchen, den Konflikt um die ukraini-
sche Orthodoxie mit diesem politischen Konzept zu erfassen und zu analy-
sieren, deutet allerdings auch auf ihre theologische Hilflosigkeit angesichts
der schmerzvollen Situation hin. Es ist damit Ausdruck einer fortgesetzten
Suche nach Lösungen und Deutungen, auch jenseits theologischer Paradig-
men. Was also könnte das Konzept des „eingefrorenen Konflikts“ zum Ver-
ständnis des Konflikts und seinen möglichen Perspektiven beitragen? Drei
Aspekte scheinen besonders inspirierend.

1. Waffenstillstand

Wie bereits erwähnt, stellt der Waffenstillstand einen zentralen Faktor
eingefrorener Konflikte dar. Erst wenn die Waffen schweigen, die Fronten
auseinandergeführt wurden und keiner mehr Angst um das eigene Leben
oder die eigene Würde haben muss, ist der Konflikt „gefroren“, stabilisiert
in seiner Ungelöstheit – und Gespräche über Lösungen können beginnen.
Was könnte das für den kirchlichen Kontext bedeuten? Ist das Bild über-
haupt übertragbar auf die Kirchen, die ja zumindest nicht mit tödlichen
Waffen kämpfen? 

Zum einen kann beobachtet werden, wie die Frage der eucharistischen
Gemeinschaft bereits am Anfang des Konflikts im Herbst 2018 zu einem
Instrument wurde, um Grenzen in dem Konflikt zu ziehen. Die zwischen
Kirchen und einzelnen Bistümern bis heute abgebrochene Kommunionge-
meinschaft ist eine im theologischen Sinne grausame Waffe (und eine Per-
version ihres theologischen Sinngehalts), die ähnlich wie in bewaffneten
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Konflikten stärksten die /Zivilbevölkerung trıft Menschen, die der A
mMmeinsamen OMMUNION e1nNe eyistenzielle Bedeutung In ihre Glaubensle
ben Fr die Versuche, Uurc e1nen gesamtkirchlichen 0g
e1nNe Lösung Tur den Konflikt nden, cheint das Schweigen dieser
„ Wallfe“” e1nNe una  ingbare Voraussetzung, denn WIE könnte 1n slaubwuür-
iger 0g aussehen, der ohne die gemeinsame kucharistie uskommen
musste? Wären gemeinsames und Mahlfeiern nicht zentrale Be
standteile e1Nes Konzils Oder e1ner ynode auf der UC ach Lösungen?

1ne ZWEITEe Form der „Walfen“” 1M kirchlichen Konflikt 1st öch grei
barer, besonders, WEeNnN die verschiedenen Prozesse In den Ozlalen
etizwerken verfolgt. In diesem virtuellen aum Tuhren die Kirchen, einıge
ihrer precher und miıt ihnen ASSOZ1I1erte Grupplerungen e1nen Uberaus
„heißen“ Konflikt, der auf Gerüchten, Beschuldigungen, EG eEWS und
Zuspitzungen basilert. uch den bewusst nachlässigen Umgang miıt Be
zeichnungen WIEe der „russischen Kırche“ Tur die krainische TINOdOXeEe
Kırche (  Oskauer Patriarchat), den „Gläubigen der (Orthodoxen Kırche der
kraine  &b Tur jeden beliebigen Randalierer bel Konflikten Kirchenge-
AU! wüurde ich diesem Informationskrieg echnen nicht 1Ur In
ukrainıschen edien selbst, Ondern auch Uurc ausilandısche Beobach
ter*innen Seit dem Beginn der Corona-Pandemie wurden auch der Um
galıg einzelner Gemeinden, Priester und Kirchenleitungen mi1t den
UQuarantäne-Regelungen ZUuU ema dieser populistischen Auseinanderseft-
ZUNgEN., Obwohl die Kirchenleitungen Oft versuchen, den ONTtras ZW1-
schen Ooffiziellen AÄußerungen und Okalen Aktıiyitäten auszugleichen,
1n den Mme1lsten en e1nNe klare aktıve und offizielle Distanzierung VON r -
dikaler Propaganda 1M Namen der Kirche, die als ljegitimiert gelten
annn

Wenn ahber 1n aufrichtiges Interesse Versöhnung und e1ner ach-
altigen Lösung des ONMKTS besteht, WAarı dann nicht jedes eskalierende
Wort vermeiliden selhst WEeNnN e1nNe bestimmte Situation als unfaıir wahr-

wird? Wäre nicht e1nNe Uberaus kıirchliche Strategie ZU AÄAus
stieg AUS der Beschuldigungsspirale, Schweigen e1inem Prinzip aufT dem
Weg e1ner Lösung machen, das vorzuziehen, anstatt e1nen
welleren verbitterten Beitrag verfassen? Und 1st tatsächlic nicht
möglich, die eigenen Gläubigen nicht Uurc e1nNe Form VOTN Zensur len
ken, Ondern Uurc Hirtenbriefe mi1t e1ner klaren sage jede Form VOTN

Propaganda In den eigenen Reihen?
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Konflikten am stärksten die Zivilbevölkerung trifft – Menschen, die der ge-
meinsamen Kommunion eine existenzielle Bedeutung in ihre Glaubensle-
ben zumessen. Für die Versuche, durch einen gesamtkirchlichen Dialog
eine Lösung für den Konflikt zu finden, scheint das Schweigen dieser
„Waffe“ eine unabdingbare Voraussetzung, denn wie könnte ein glaubwür-
diger Dialog aussehen, der ohne die gemeinsame Eucharistie auskommen
müsste? Wären gemeinsames Gebet und Mahlfeiern nicht zentrale Be-
standteile eines Konzils oder einer Synode auf der Suche nach Lösungen?

Eine zweite Form der „Waffen“ im kirchlichen Konflikt ist noch greif-
barer, besonders, wenn man die verschiedenen Prozesse in den sozialen
Netzwerken verfolgt. In diesem virtuellen Raum führen die Kirchen, einige
ihrer Sprecher und mit ihnen assoziierte Gruppierungen einen überaus
„heißen“ Konflikt, der auf Gerüchten, Beschuldigungen, fake news und 
Zuspitzungen basiert. Auch den bewusst nachlässigen Umgang mit Be-
zeichnungen wie der „russischen Kirche“ für die Ukrainische Orthodoxe
Kirche (Moskauer Patriarchat), den „Gläubigen der Orthodoxen Kirche der
Ukraine“ für jeden beliebigen Randalierer bei Konflikten um Kirchenge-
bäude u. ä. würde ich zu diesem Informationskrieg rechnen – nicht nur in
ukrainischen Medien selbst, sondern auch durch ausländische Beobach-
ter*innen. Seit dem Beginn der Corona-Pandemie wurden auch der Um-
gang einzelner Gemeinden, Priester und Kirchenleitungen mit den 
Quarantäne-Regelungen zum Thema dieser populistischen Auseinanderset-
zungen. Obwohl die Kirchenleitungen oft versuchen, den Kontrast zwi-
schen offiziellen Äußerungen und lokalen Aktivitäten auszugleichen, fehlt
in den meisten Fällen eine klare aktive und offizielle Distanzierung von ra-
dikaler Propaganda im Namen der Kirche, die so als legitimiert gelten
kann.

Wenn aber ein aufrichtiges Interesse an Versöhnung und einer nach-
haltigen Lösung des Konflikts besteht, wäre dann nicht jedes eskalierende
Wort zu vermeiden – selbst wenn eine bestimmte Situation als unfair wahr-
genommen wird? Wäre es nicht eine überaus kirchliche Strategie zum Aus-
stieg aus der Beschuldigungsspirale, Schweigen zu einem Prinzip auf dem
Weg zu einer Lösung zu machen, das Gebet vorzuziehen, anstatt einen
weiteren verbitterten Beitrag zu verfassen? Und ist es tatsächlich nicht
möglich, die eigenen Gläubigen nicht durch eine Form von Zensur zu len-
ken, sondern durch Hirtenbriefe mit einer klaren Absage an jede Form von
Propaganda in den eigenen Reihen?
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Dialog un die der „dritten Partei

Um 1n e1inem „eingefrorenen Konflik e1ner LÖösung sgelangen,
diskutieren xperten umfassend die Bedeutung VOTN dauerhaften lalogen
aufT verschiedenen Ebenen zwischen den Konifliktparteien SOWIE die
der „third parties”, alsg nicht direkt betroffener Dritter. Für politische KONn

edeute das In ersier LINIE die chaffung VOTN neutralen Raäumen,
sich die Konifliktparteien treifen und miteinander diskutieren können
„Dritte Parteien  &b Sind 1n diesem Fall internationale Urganisationen Oder
Länder, die 1n 1rektes Interesse der Lösung des ONMKTS aben, SE1
AUS politischen, wirtschaftlichen, sicherheitspolitischen Oder menschen-
rec  I1Ichen DZW. humanıtären Grüunden Wie kann dieser Aspekt aufT den
kırchlichen Konflikt übertragen werden?

Bisher betonen alle Vorschläge Tur die LÖösung des ONMKTS die eu:
Lung e1Nes Gesprächs zwischen allen Kirchen Die sroße mfang
ungelösten theologischen, historischen und kanonischen Fragen 1st Offen-
sichtlich seworden, ebenso WIEe das ENOÖOTTINE MmMenscnliche Misstrauen ZW1-
schen den Kirchenvertretern Vielleicht mehr als je INUSS MiI1t-
einander 1NSs espräc kommen Die Versuche dazu Sind bisher jedoch
entweder gescheitert Oder S1E liehben aufT der eNnNe uniılateraler KOMMUNI-
ques. Die bisherigen theologischen een und Lösungsansätze en sich
maßgeblich aufT der eNnNe individueller akademischer Arbeiten

Die römisch-katholische Kıiırche hat wiederholt betont, dass S1E den
chmerz ber den Konftlikt In der Orthodoxie teilt.* Allerdings 11l und
kann S1E In keiner Weise eingreifen, da sich eiınen iInternen Konflikt

und e1nNe Intervention anderer Kiırchen den Konftlikt erschweren
könnte JTatsächlic wWware Tur die Okumenische (‚ememinschaft der CNMSUN
chen Kiırchen das Angebot neutraler rte Tur J]reifen der Konifliktparteien
allerdings e1nNe WEeTrTVOlle Unterstützung aufT dem Weg ZUr Überwindung des
ONINKTS

Die Öglichkei sich eiInNnem neutralen Ort treffen, dem alle
Seiten gleichberechtigt sprechen und sehört werden, könnte erns
und nachhaltige Diskussionen ermöglichen, ohne dass die Partner eiınen
Gesichtsverlust urchien mussten Dabe!1i wWware iImmer zentral arau ach:

ardına Uurt Ooch 1m Interview-: Vu7u7 Vaficannews.va/de/vatikan/news  018
10/kardinal-koch-orthodoxer-streit-dialog-vatikan.html (aufgerufen );
ehenso Bischof (‚erhard eige auf der Konferenz der Katholischen ademilie In MUun:-:
chen.
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2. Dialog und die Rolle der „dritten Partei“

Um in einem „eingefrorenen Konflikt“ zu einer Lösung zu gelangen,
diskutieren Experten umfassend die Bedeutung von dauerhaften Dialogen
auf verschiedenen Ebenen zwischen den Konfliktparteien sowie die Rolle
der „third parties“, also nicht direkt betroffener Dritter. Für politische Kon-
flikte bedeutet das in erster Linie die Schaffung von neutralen Räumen, wo
sich die Konfliktparteien treffen und miteinander diskutieren können.
„Dritte Parteien“ sind in diesem Fall internationale Organisationen oder
Länder, die ein direktes Interesse an der Lösung des Konflikts haben, sei es
aus politischen, wirtschaftlichen, sicherheitspolitischen oder menschen-
rechtlichen bzw. humanitären Gründen. Wie kann dieser Aspekt auf den
kirchlichen Konflikt übertragen werden?

Bisher betonen alle Vorschläge für die Lösung des Konflikts die Bedeu-
tung eines neuen Gesprächs zwischen allen Kirchen. Die große Umfang an
ungelösten theologischen, historischen und kanonischen Fragen ist offen-
sichtlich geworden, ebenso wie das enorme menschliche Misstrauen zwi-
schen den Kirchenvertretern. Vielleicht mehr als je zuvor muss man mit-
einander ins Gespräch kommen. Die Versuche dazu sind bisher jedoch
entweder gescheitert oder sie blieben auf der Ebene unilateraler Kommuni-
qués. Die bisherigen theologischen Ideen und Lösungsansätze finden sich
maßgeblich auf der Ebene individueller akademischer Arbeiten.

Die römisch-katholische Kirche hat wiederholt betont, dass sie den
Schmerz über den Konflikt in der Orthodoxie teilt.3 Allerdings will und
kann sie in keiner Weise eingreifen, da es sich um einen internen Konflikt
handle und eine Intervention anderer Kirchen den Konflikt erschweren
könnte. Tatsächlich wäre für die ökumenische Gemeinschaft der christli-
chen Kirchen das Angebot neutraler Orte für Treffen der Konfliktparteien
allerdings eine wertvolle Unterstützung auf dem Weg zur Überwindung des
Konflikts.

Die Möglichkeit, sich an einem neutralen Ort zu treffen, an dem alle
Seiten gleichberechtigt sprechen und gehört werden, könnte ernsthafte
und nachhaltige Diskussionen ermöglichen, ohne dass die Partner einen
Gesichtsverlust fürchten müssten. Dabei wäre immer zentral darauf zu ach-

3 Vgl. Kardinal Kurt Koch im Interview: www.vaticannews.va/de/vatikan/news/2018-
10/kardinal-koch-orthodoxer-streit-dialog-vatikan.html (aufgerufen am 11.05.2020);
ebenso Bischof Gerhard Feige auf der Konferenz der Katholischen Akademie in Mün-
chen.
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ten, dass alle Beteiligten alle eiträge SuL verstehen können und /Zeit
Tur Diskussionen und INIOrmMelles espräc vorhanden 1St. Solche Formate
waren 1n sroßer Fortschritt 1M Vergleich den häufig anzutreffenden
Monologen und Sut gemeinten Einzelvorträgen. Schließlic ware 1n sgl
ches /Zusammenkommen aller Selten e1nNe ance, den 1M Okumenischen
Kontext 1Ur SuL ekannten “doublespeak” berwinden

Machtverzicht/Gewaltverzicht

Um e1nen eingefrorenen Konflikt überwinden, 1st Machtverzicht
unbedingt notwendig. In jedem der politischen eingefrorenen ONTMKTEe
seht grundlegen den nwillen, ac und Einfluss aufT Jlerritorien
und Menschen aufzugeben, die Uurc e1nNe Form VOTN Aggression und
Manipulation ernalten hat. Diese ONMkKTe zeigen machtvolle (machtsüch-
ige?) Akteure, die e1nNe gesamte Region 1n Instabilität halten, ihre ©1-
gelNE Überlegenheit bewelsen Dpier dieser Machtspiele sSind auch ler
die Menschen VOT OUrt, eren Interessen und Lebensumstände höchstens
als Instrument der Machtparteien e1nNe spielen. Der zumıindest sradu
elle Machtverzicht aller beteiligten KonfTliktseiten 1st Tur e1nNe LÖösung des
ONTMNKTS entscheidend.

Ahnlich WIE 1n der Politik 1st dieser Aspekt auch In der Kirchenfrage
der entscheidendste, der anspruchsvollste und leider sgleichzeitig der
wahrscheinlichste Bemerkenswerter Weise 1st die Machtfirage auch Tur die
römisch-katholische Kırche ktuell der zentrale Tun ihrer tiefen Krise
Leider 1st die enrza der Hierarchen 1n beiden OÖrthodoxen Kiırchen
nicht bereit, In den jeweilligen Konflikten tatsächlic acC zugeben.
lerdings leiben ohne solche On kreien CNrıtte des durchaus christlich
begründbaren Machtverzichts alle theologischen Anstrengungen, Dialog-
versuche und auch die Okalen Versuche, Propaganda und Informations-
krieg unterbinden, auf der ene inoffizieller Beratungen und persönli-
cher Meinungen einzelner erıiker ohne tatsächliche Autorität.

Abschließen möchte ich öch e1nNe eltere ene des Vergleichs All-

sprechen. tudien zeigen, dass der ag der Menschen 1n den SOBENANNN-
ten De-Tacto-Staaten 1n den Regionen der eingefrorenen ONTMkKTe Oft mehr
TUun: ZUr Hoffnung Sibt, als die Verhandlungen aufT den leitenden Ebenen
Vorausgesetzt, dass die Waflfenruhe eingehalten wird, en die Menschen
dort Wege, weiterhin kommunizileren und ihren ag stabli (OT-

ganısieren, Oft ber die (Grenzen des ONTMNKTS hinweg. S1e haben,
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ten, dass alle Beteiligten alle Beiträge gut verstehen können und genug Zeit
für Diskussionen und informelles Gespräch vorhanden ist. Solche Formate
wären ein großer Fortschritt im Vergleich zu den häufig anzutreffenden
Monologen und gut gemeinten Einzelvorträgen. Schließlich wäre ein sol-
ches Zusammenkommen aller Seiten eine Chance, den im ökumenischen
Kontext nur zu gut bekannten “doublespeak” zu überwinden.

3. Machtverzicht/Gewaltverzicht

Um einen eingefrorenen Konflikt zu überwinden, ist Machtverzicht
unbedingt notwendig. In jedem der politischen eingefrorenen Konflikte
geht es grundlegend um den Unwillen, Macht und Einfluss auf Territorien
und Menschen aufzugeben, die man durch eine Form von Aggression und
Manipulation erhalten hat. Diese Konflikte zeigen machtvolle (machtsüch-
tige?) Akteure, die eine gesamte Region in Instabilität halten, um ihre ei-
gene Überlegenheit zu beweisen. Opfer dieser Machtspiele sind auch hier
die Menschen vor Ort, deren Interessen und Lebensumstände höchstens
als Instrument der Machtparteien eine Rolle spielen. Der zumindest gradu-
elle Machtverzicht aller beteiligten Konfliktseiten ist für eine Lösung des
Konflikts entscheidend.

Ähnlich wie in der Politik ist dieser Aspekt auch in der Kirchenfrage
der entscheidendste, der anspruchsvollste – und leider gleichzeitig der un-
wahrscheinlichste. Bemerkenswerter Weise ist die Machtfrage auch für die
römisch-katholische Kirche aktuell der zentrale Grund ihrer tiefen Krise.
Leider ist die Mehrzahl der Hierarchen in beiden orthodoxen Kirchen
nicht bereit, in den jeweiligen Konflikten tatsächlich Macht abzugeben. Al-
lerdings bleiben ohne solche konkreten Schritte des – durchaus christlich
begründbaren – Machtverzichts alle theologischen Anstrengungen, Dialog-
versuche und auch die lokalen Versuche, Propaganda und Informations-
krieg zu unterbinden, auf der Ebene inoffizieller Beratungen und persönli-
cher Meinungen einzelner Kleriker ohne tatsächliche Autorität. 

Abschließend möchte ich noch eine weitere Ebene des Vergleichs an-
sprechen. Studien zeigen, dass der Alltag der Menschen in den sogenann-
ten De-facto-Staaten in den Regionen der eingefrorenen Konflikte oft mehr
Grund zur Hoffnung gibt, als die Verhandlungen auf den leitenden Ebenen.
Vorausgesetzt, dass die Waffenruhe eingehalten wird, finden die Menschen
dort Wege, um weiterhin zu kommunizieren und ihren Alltag stabil zu or-
ganisieren, oft über die Grenzen des Konflikts hinweg. Sie haben, um es
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zugespitzt m andere, Me1s wichtigere robleme, als die geopoliti-
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zugespitzt zu sagen, andere, meist wichtigere Probleme, als die geopoliti-
schen Machtkämpfe. In politischen und wissenschaftlichen Analysen
kommt dieser Alltag jedoch kaum vor – ebenso wie in den sozialen Me-
dien.

Diese Beobachtung lässt sich zu einem gewissen Maß auf die Situation
der Gläubigen, die in der Ukraine und in anderen Ländern von dem Kon-
flikt zwischen den Patriarchaten betroffen sind, übertragen. Sie stehen vor
der Herausforderung, die offizielle Kirchenpolitik und ihren eigenen Glau-
benssinn auszubalancieren. Der Blick auf lokale Initiativen in der Ukraine
und das andauernde gemeinsame Engagement von Gläubigen aus offiziell
im Konflikt stehenden Kirchen in Westeuropa und Nordamerika macht
Hoffnung, dass die Gläubigen in ihrer Lebenswelt die Herausforderung gut
meistern. Die Bischöfe und Patriarchen mögen andere Pläne und Strategien
haben, aber diese könnten für die Gläubigen und ihr tägliches Glaubensle-
ben irrelevant sein. Für uns beobachtende Theolog*innen im Westen
hieße das auch, in unserer Analyse gerade die lokale Ebene genauer in den
Blick zu nehmen und damit auch den Einsatz der Gläubigen bei der Über-
windung des Konflikts sichtbar zu machen.

Regina Elsner

(Dr. Regina Elsner ist seit September 2017
wissenschaftliche Mitarbeiterin am Zentrum für 

Osteuropa- und internationale Studien [ZOiS]. Am ZOiS
untersucht Regina Elsner mit dem Projekt 
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russisch-orthodoxen Sozialethik seit dem Ende der Sowjetunion.)
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